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9lcuc Sänbtttt am EJjutterfee
©eogta^tfdje Streiflichter

Don Orbits 2Bt)&

(^ur gegeuüberliegenben Bilbfette)

Bicht nur Dom oertebrstecbnifcben, fonbern aud) oom ful*
turgeograpbifchen Stanbpunft finb bie Scbiffslanbungsftellen,
bie fog. ßänbten, an unfern afpinen Banbfeen roicbtige (Einrieb'-

tungen. Sinb fie als ßanbfchaftselemente aud) nid)t fo finnen*
fällig toie bie (Eifenbahngebäube (Bahnhöfe unb Stationen),
fo bereidjern fie bennoch beutlich ben tulturlanbfchaftlichen
Bfpett.

(Etroas mehr als ein 3ahrbunbert fdjon beftebt auf bem

Xbunerfee bie Sampffchiffahrt. Bnno 1835 tourbe fie oon einer
alten Xhuner ©aftroirtebpnaftie, ben ©ebrübern Knecbtenhofer,
mit bem Sampffcbiff ,,'BelIeoue" eröffnet. 3n biefer geitfpanne
(1835—1939) erhielt bie etroas über 48 Quabratfilometer grobe
Seeffäcbe, besro. itjr Uferfaum, über sroei Suöenö ßanbungs*
fteüen, tporunter bie in Xhun unb 3nterfaten eigentliche f)afen=
anlagen mit gugangsfanälen barftellen. gu biefer ftattlicben
ßänbtejabl, tritt noch bie Schiffsroerfte in Sürrenaft, roo bie faft
10 Bab* unb Schraubenfcbiffe (Satnpffcbiffe unb Blotorboote)
geborgen unb gepflegt tuerben. (Enblicb tomrnt noch ber Bacbt*
bafen in ibilterfingen basu. Bod) bleibt eine Sarftellung ber
©efebiebte ber Xbunerfee=Scbiffabrt ber gut'unft oorbebalten.
Sarin toirb auch ben ßänbten, ihrem Bßerben, Sßanbet, SBecbfel
unb Bergeben, nolle Bufmertfamteit gesollt m erb en müffen.
3n rafeber seitlicher Bufeittanberfolge bat bas rechte Xbutier*
feeufer, namentlich beffen unterer Seil: bie Bioiera bes Berner
Oberlatibes, eine Bnsabl neuer ßänbten erhalten unb ftebt über*
bies noch eine weitere, in ber Stäbe ber ßombaebtnünbung, su
Brofett. 2öar früher sroifrfjen Xhun—Efofftetten unb Oertli un*
terbalb ©unten, einem sirta 10 Kilometer langen Küften* ober

Uferfaum nur eine ßänbte — bie in ber Schoren sroifcben f)ü=
terfingen unb Oberbofen=Sorf — ansutreffen, finb es beute
beren oier. Brei unter ihnen würben in ben sroei oergangenen
3abren erbaut unb eröffnet. 3m Sommer 1937 rourbe bie
ßänbte im ßängenfcbad)en su Oberhofen, ein 3abr fpäter tour*
ben bie am Stiftsplafe unb im Ejünibacb eingeweiht unb in Be*
trieb genommen. Sie girma grib grutiger Bau* unb Kunft*
fdjlofferei, bie (Eifenbauroertftätte ©ebrüber Krebs, foroie bie

grobe Bauunternebmung 3obann grutigers Söhne, alle in
Oberhofen, löften bie ihnen oon Brof. Sr. ing. Stucft) oon ber
3ngenieurfcbule ber Unioerfität ßaufanne geftellte Bufgabe oor*
Süglid).

Unbeftreitbar ift bie ßänbte am Stiftsplaö — bie an bie

gr. 120,000 gefoftet haben foil — in ihrem Bau unb ihrem
oornehmen Bahnten, lints buret) bas Schloff unb rechts
bureb bas SdjlöbK (Billa Simeon), bie fdjönfte ßanbungs*
ftelle am gansen Xbunerfee. Sie beftebt aus sroei groben Xei*
len, einem feften, unbeweglichen (ftabilen) unb gemauerten unb
einem beroeglichen, fchroimmenben (labilen), toelch lefeterer bie
Berbinbung mit ben Schiffen unb SRotorbooten herftellen hilft.
3hre (Erbauerin, bie SJlafchinenfabrif in Beoep hat in Berbin*
bung mit bem groben Baugefcbäft Oberhofens 3ohann gruti*
gers Söhne bie nicht leichte Bufgabe oorsüglich gelöft. — 2Be=

fentlid) einfacher finb bie ßänbten im ßängenfchachen unb im
Efünibacb. Siefe bergen auch feine 2öarte*, Bureau* unb ®e»
päcfräume, toie bfe am Stiftsplab in Oberhofen.

Bocb fei ein oergteichenber Blicf auf bie Berteilung ber
famtlichen beseitigen ßänbten nach ben beiben Ufern geroorfen.
Sie rechte ober Bioierafeite birgt gegenroärtig ihrer gerabe bop*
pelt fo oiele roie bie linfe. Becbts ftellen roir beren niebt roeniger
als 10 feft, lints bagegetr nur 5. Xrofebem bie Becbtsufrige
Xhunerfee=Babn geroaltig entlaften hilft, finb fämtliche neuen
ßanbungsftellen in ben lebten 3abren hier entftanben, ein Be*
weis, roie juft ber Bertehr hier im gunebmen begriffen ift.
Bunb 40 Blal wirb in ber Ejocbfaifon täglich an ber Stiftsplab*
länbte angelegt.

Ueberfidjt fämtlicber ßänbten am Xbunerfee.
X h u n, fjafen: 8 ßänbten (Br. 1—8), roooon fehr wichtig

Br. 1, 2 unb 6.

X h u n fiofftetten: 2 ßänbten, ba3u noch bie ßänbte beir
Scbabau.

Snterlafen (Efafen): 2 ßänbten.
Spies: 2 ßänbten nebeneinanber, red)twintlig fituiert.
Oberhofen (2 ßänbten):StiftspIab unb ßängenfchachen.
3e 1 ßänbte befibeti (in alphabetifcher Beihenfolge): B e a *

tenbucfjt, Beatushöhlen, Sürrenaft, (E i n i *

gen, gaulenfee, ©unten, fjilterfingen, f) ü n i*
bach, ßeiffigen unb 3B e r l i g e n. Sas ergibt ein Xotal
non 26 ßänbten am Xbunerfee. gür bie 27. beftebt ein Brofett
neben ber ßombaebmünbung bei B e u h a u s ©emeinbe
llnterfeen.

(Sdwarjfunffler, 0c(iner= uttb gauberbiteffer
Pou (Ufr- Bubi, Sern

Boch roerben in Bauernhäufern unter alten Schriften ba
unb bort banbgefebriebene Brsneibiicber aufberoahrt, bie neben
allerlei 5Buft manch beachtenswertes, roenn aud) für uns „auf=
geflärte" Blenfchen beluftigenbes Besept enthalten, ©emeint
finb jene Bngaben, bie, aus frühern 3ahrhunberten ftammenb,
übernatürliche Bbroebrmittel gegen ^ejen, Siebe, böswillige
SBenfchen unb allerlei Krantheiten empfehlen.

Bod) im 16., 17. unb auch 18. 3al)rhunbert tuar nicht nur
bas gemeine Bolt, fonbern aud) bie Begierung unb mit iht ber
©elehrtenftanb ber Bnficht, bag geroiffe SBenfchen ber Sib einer
grobfinnigen gaubertraft fein tonnen. Unb roeil biefe gauber=
traft bem (Einseinen unb ber Bllgemeinheit häufig Schaben su=

fügte, fo roar jebermann bamit einoerftanben, baff gegen bie

Xräger folcher gähigteiten mit geuer unb Sdjroert angetämpft

roerben folle. Seshalb bie oielen Efesetioerbrennungen su ge=

roiffen geiten.
fwrmlofe gaubertünfte hingegen billigte bas Bolt bur<b=

aus. Bicbt aber Begierung unb ©eiftlichfeit. Bei biefen galt jeg=

liebes hantieren mit ungeroöhnlichen Kräften als Sünbe unb
Borftufe sum fcbäblichen Bberglauben. 2lus biefen oerfchiebenen
©inftellungen entfprang ber Kampf ber ßanbpfarrer unb ®hor=
gerichte gegen bie „gauber« unb Segnerbücher" unb beren Ber*
roenbung. „Ob er befanntlid) roolte fin, bab er etroan mit Säg*
nen fige umgangen?" rourbe 1611 Ulli Bart oon Setligen bei

Barberg oom Ehorgerichte Babelfingen gefragt. Xrobbem bie*

fer Ulli um ©nabe bat unb oerfprach, „er roölle es nit mehr
tun", rourbe er boch um 10 Bfunb gebübt. 3n ber Bfarroer*
fammlung bes Bern=KapiteIs, su bem auch einige ©emeinben
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Neue Ländten am Thunersee
Geographische Streiflichter

von Fritz Whß

(zur gegenüberliegenden Bildseitel

Nicht nur vom oerkehrstechnischen, sondern auch vom kul-
turgeographifchen Standpunkt sind die Schiffslandungsstellen,
die sog. Ländten, an unsern alpinen Randseen wichtige Einrich-
tungen. Sind sie als Landschaftselemente auch nicht so sinnen-
fällig wie die Eisenbahngebäude (Bahnhöfe und Stationen),
so bereichern sie dennoch deutlich den kulturlandschaftlichen
Aspekt.

Etwas mehr als ein Jahrhundert schon besteht auf dem
Thunersee die Dampfschiffahrt. Anno 1835 wurde sie von einer
alten Thuner Gastwirtedynastie, den Gebrüdern Knechtenhofer,
mit dem Dampfschiff „Bellevue" eröffnet. In dieser Zeitspanne
(1835—1939) erhielt die etwas über 48 Quadratkilometer große
Seefläche, bezw. ihr Ufersaum, über zwei Dutzend Landungs-
stellen, worunter die in Thun und Interlaken eigentliche Hafen-
anlagen mit Zugangskanälen darstellen. Zu dieser stattlichen
Ländtezahl tritt noch die Schiffswerfte in Dllrrenast, wo die fast
19 Rad- und Schraubenschiffe (Dampfschiffe und Motorboote)
geborgen und gepflegt werden. Endlich kommt noch der Dacht-
Hafen in Hilterfingen dazu. Noch bleibt eine Darstellung der
Geschichte der Thunersee-Schiffahrt der Zukunft vorbehalten.
Darin wird auch den Ländten, ihrem Werden, Wandel, Wechsel
und Vergehen, volle Aufmerksamkeit gezollt werden müssen.

In rascher zeitlicher Aufeinanderfolge hat das rechte Thuner-
seeufer, namentlich dessen unterer Teil: die Riviera des Berner
Oberlandes, eine Anzahl neuer Ländten erhalten und steht über-
dies noch eine weitere, in der Nähe der Lombachmündung, zu
Projekt. War früher zwischen Thun—Hofstetten und Oertli un-
terhalb Gunten, einem zirka 19 Kilometer langen Küsten- oder
Ufersaum nur eine Ländte — die in der Schoren zwischen Hil-
tersingen und Oberhofen-Dorf — anzutreffen, sind es heute
deren vier. Drei unter ihnen wurden in den zwei vergangenen
Iahren erbaut und eröffnet. Im Sommer 1937 wurde die
Ländte im Längenschachen zu Oberhofen, ein Jahr später wur-
den die am Stiftsplatz und im Hünibach eingeweiht und in Be-
trieb genommen. Die Firma Fritz Frutiger Bau- und Kunst-
schlosseret, die Eisenbauwerkstätte Gebrüder Krebs, sowie die

große Bauunternehmung Johann Frutigers Söhne, alle in
Oberhofen, lösten die ihnen von Prof. Dr. ing. Stucky von der
Ingenieurschule der Universität Lausanne gestellte Aufgabe vor-
züglich.

Unbestreitbar ist die Ländte am Stiftsplatz — die an die
Fr. 129,999 gekostet haben soll — in ihrem Bau und ihrem
vornehmen Rahmen, links durch das Schloß und rechts
durch das Schlößli (Villa Siméon), die schönste Landungs-
stelle am ganzen Thunersee. Sie besteht aus zwei großen Tei-
len, einem festen, unbeweglichen (stabilen) und gemauerten und
einem beweglichen, schwimmenden (labilen), welch letzterer die
Verbindung mit den Schiffen und Motorbooten herstellen hilft.
Ihre Erbauerin, die Maschinenfabrik in Vevey hat in Verbin-
dung mit dem großen Baugeschäft Oberhofens Johann Fruti-
gers Söhne die nicht leichte Aufgabe vorzüglich gelöst. — We-
sentlich einfacher sind die Ländten im Längenschachen und im
Hünibach. Diese bergen auch keine Warte-, Bureau- und Ge-
päckräume, wie die am Stiftsplatz in Oberhofen.

Noch sei ein vergleichender Blick auf die Verteilung der
sämtlichen derzeitigen Ländten nach den beiden Ufern geworfen.
Die rechte oder Rivieraseite birgt gegenwärtig ihrer gerade dop-
pelt so viele wie die linke. Rechts stellen wir deren nicht weniger
als 19 fest, links dagegen nur 5. Trotzdem die Rechtsufrige
Thunersee-Bahn gewaltig entlasten hilft, sind sämtliche neuen
Landungsstellen in den letzten Iahren hier entstanden, ein Be-
weis, wie just der Verkehr hier im Zunehmen begriffen ist.
Rund 49 Mal wird in der Hochsaison täglich an der Stiftsplatz-
ländte angelegt.

Uebersicht sämtlicher Ländten am Thunersee.
Thun, Hafen: 8 Ländten (Nr. 1—8), wovon sehr wichtig

Nr. 1, 2 und 6.

Thun, Hofstetten: 2 Ländten, dazu noch die Ländte beir
Schadau.

Interlaken (Hafen): 2 Ländten.
Spiez: 2 Ländten nebeneinander, rechtwinklig situiert.
Oberhofen (2 Ländten):Stiftsplatz und Längenschachen.
Je 1 Ländte besitzen (in alphabetischer Reihenfolge): Bea -

tenbucht, Beatushöhlen, Dürren a st, Eini-
gen, Faulensee, Gunten, Hilterfingen, Hüni-
bach, Leißigen und Merligen. Das ergibt ein Total
von 26 Ländten am Thunersee. Für die 27. besteht ein Projekt
neben der Lombachmündung bei Neu h a us, Gemeinde
Unterseen.

Schwarzkünstler, Segner- und Zauberbücher
von Chr. Rubi, Bern

Noch werden in Bauernhäusern unter alten Schriften da
und dort handgeschriebene Arzneibücher aufbewahrt, die neben
allerlei Wust manch beachtenswertes, wenn auch für uns „auf-
geklärte" Menschen belustigendes Rezept enthalten. Gemeint
sind jene Angaben, die, aus frühern Jahrhunderten stammend,
übernatürliche Abwehrmittel gegen Hexen, Diebe, böswillige
Menschen und allerlei Krankheiten empfehlen.

Noch im 16., 17. und auch 18. Jahrhundert war nicht nur
das gemeine Volk, sondern auch die Regierung und mit ihr der
Gelehrtenstand der Ansicht, daß gewisse Menschen der Sitz einer
grobsinnigen Zauberkraft sein können. Und weil diese Zauber-
kraft dem Einzelnen und der Allgemeinheit häufig Schaden zu-
fügte, so war jedermann damit einverstanden, daß gegen die

Träger solcher Fähigkeiten mit Feuer und Schwert angekämpft

werden solle. Deshalb die vielen Hexenverbrennungen zu ge-
wissen Zeiten.

Harmlose Zauberkünste hingegen billigte das Volk durch-
aus. Nicht aber Regierung und Geistlichkeit. Bei diesen galt jeg-
liches Hantieren mit ungewöhnlichen Kräften als Sünde und
Vorstufe zum schädlichen Aberglauben. Aus "diesen verschiedenen
Einstellungen entsprang der Kampf der Landpfarrer und Chor-
gerichte gegen die „Zauber- und Segnerbücher" und deren Ver-
Wendung. „Ob er bekanntlich wolte sin, daß er etwan mit Säg-
nen sige umgangen?" wurde 1611 Ulli Bart von Detligen bei

Aarberg vom Chorgerichte Radelfingen gefragt. Trotzdem die-
ser Ulli um Gnade bat und versprach, „er wölle es nit mehr
tun", wurde er doch um 19 Pfund gebüßt. In der Pfarrver-
sammlung des Bern-Kapitels, zu dem auch einige Gemeinden



854 Die «er
î>es emmentals gehörten, mürben 1668 „bie «rüber auffem
ßanb ernftfrünblicb ermahnt, fleißige «2lrf)tung 3U geben auf bie
Segner» unb 3auberbücber, baß biefetbigen aller Orten abge»
fcbaffet unb bie, fo bamit umbgebett, geftraft roerbinb."

21ns ben Sitten einer «ro3ebur, bie 1676 in ber Strebe 3U
©rinbelroalb ftattfanb, erfahren mir aueb, roas etroa in folrben
«ücbern ftanb. Der älngeflagte ebriften 3on rourbe gefragt,
„ob er nit eins beige, in toelcbem begriffen bie Sßunbfegen,
für Baumen, Sterben, gfroren machen unb roas bergleicben
Düfelsfünft mehr finb." 2tber auch 3« nüßlieben groerfen foflte
bas Sßiffen um bie gauberfunft nicht oerroenbet roerben. ,,«än3
«räcbbiibl oon Stibelberg" ber Sircbböre ßaupersroil mußte
1660 oor bem Eborgericbt Signau nach längern «erbanblungen
„enblicb befettnen", baß er Ebriften Sumftein ein oerlorenes
«ferb „habe gemacht roieber nach i)aus 31t tommen." ©leieber»
maßen oernabm 1670 bas Druber»Sittengericbt unter großem
SJtißfallen, „rote baß $ans 3aggi llllman auff «reitäbnit 'ein
j)aut bureb Dbönis hänfen geftoblen roorben. Darauff fetje
llllman 311m Deuffelsbefcbroerer bort bei ffitjnigen gangen nttb
habe Dbönis ßans fotetje roieber sum #aus tragen müffen

Durch bas fogenannte „Segnen" hoffte man böfe 9Jtäd)te
unb Sranfbeiten befiegen 3U tonnen. So tonnte nach einem
«iidüein, bas aus bem grienisberggebiete ftammt, bas «lut
mit folgetiben 2Borten geftetlt roerben: „3n unferes fjerrgots
iber3e fteben brep Dlofen. Die erfte beißt ïugenb, bie anbere
beißt fein guter SBill, bie britte beißt: «lut an biefem SJtenfcben
ftebe ftill." häufig rourben Segen in «erbinbung mit fgmboli»
feben ftanblungen oerroenbet. So mußte bei geuersnot bas roü»

tenbe Element mit einem Stocfe ober bergleicben gefcblagen unb
ba3u gefproetjen roerben: „Du ungeftümes geür, ich fcblage biet)

31t Dob mit ©ottes 2lngft unb Slot, baß bu als roabrlirb oer»

berbeft unb fterbeft (fo ficher) als ©ott «ber 2ltlmäd)tig feine
roabre «tenfebbeit aufgeopfert bat feinem bimmlifeben «atter.
3n bem Stamett ©ottes, bes «atters unb bes 'heiligen ©eiftes.
2lmen." Ober „roann bu bas «eieb roillt fi'trer ftellen, fo gebe

oor bem «eich in ben Stall unb fprieb: bas roalt ©ott ber «at=
ter, Sobn unb hl. ©eift, bas roölle ©ott unb behüte mir mein
Seih unb Seel, min ßab unb Sut unb alles, roas mir ©ott ge=
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geben batt. Unb tu bann über bie Dbüre «epfus unb 2Bär»

mütben unb förebte ©ott, fo roirb £>ab unb Steicbtum in beinern
£)aus fein."

«ielfacb genügten aber bie ftjmbolifcben ßanblungen, be=

fonbers roenn bie heilige 3abl brei, geroiffe Dage, Orte ober
©egenftänbe beriirffiebtigt rourben. 3um «eifpiel, roenn bas
«ieb „oon büßen ßeutben unb ©efpängftern angegriffen unb
angefochten roirb, fo bobri 3 ßöcber in bie StallfrfjroeHen, nim
beim 3 Stiicfli bl. 2lbenbrott unb 3 buebigen Sohlen, 3 Stiicfli
IRautten, 3 Stürfli Stäcbbalm, 3 groibeln, 3 Scbübeli Sal3, 3
Scbübeli SJläbl unb ein St. 3obans Eoangelium auf 3 gebeli.
Dbu bann ein jebere ©attung ein Stüctli in bäm Starrten ©ottes
in bie ßöcber. SJtacbe benn 3 öfebig Stägel unb fcblage fetj in 3

Streichen ein."
@ar oft mußte man int «auembaufe febon früher feftftellen,

„baß fieb bie Stiblen nit roill anten taffen." Da baran natürlich
ber böfe Stacbbar ober irgenb eine #ere fcbulb roar, fo half nut
ein ©egetiaauber. Ein emmentalifebes Steseptbücblein gibt fol»
genbett Slat: „«rieb am SJtorgen oor Sonnenaufgang baflige
©feboß ab. Socbe bie SJtilcb roobl ob bem geür, fcblacb bentt mit
ben bdfligen ©feboffen bareitt. Stell fep (bie SJtitd)) in bie Seite.
Du mußt bie ©feboß mit «ber littggen #anb abbauroen in einem
Streich. Stimm benn Strouro ober Späne, mache ein geür,
febiitte bie Stiblen auß bäm Slnfenfübti in ein Süber, beb bas
Sübli uttberobett über bas geür unb fcblage mit ben ©feboffert
auff bas 2lntentübli. Sprich: 3d) fcblage bieb in bas ©efid)t, ich

fcblage bid) auff bie £)änb, ich fcblage bieb in allen böfen Stamen,
id) fcblage bid), baß muß an allen Orten fagen, ich brönne bieb
bis baß man aller Orten fagert, bis baß bu ber Slnfeten roieber»
um hilfft." — Diefe «eifpiele mögen genügen. Doch sum
Scbluffe roünfcbeft bu, geneigter ßefer, ficher noch 31t oernebmen,
roas 31t tun fei, „roann bir ein Sub oerbäret ift, baß fie oott ber
SJtilcb fompt." „So nimm bie SJtilcb oon ber Sub in ein «fart»
tien unb tbu 2Beibraucb unb SJtircben unb toeiße glättenroürßen
barem. Das loche ob einem febarpfen geür, benn nim 3 baflig
Scbüßlig unb fcblacbe in bie SJtilcb, baß feg in bas geür außen
fprüßet. Dann toirb feg (bie #eje) balb fommen. 2tber laß feg
nit in bas ftaus, geb toie feg tbüge."

£>6 $eit
»on Santel ©tevdji

's ifeb en utiercbant beiße Summer gfi. 21 be Sunnfgte bet
b'Suttne bs ©ras fafcb bis uf b'2Bür3e acbe orbrönnt gba. Em
©rämplerEJoufi fgs #eimetli ifeb 0 gans erlärfmets gfi. D'@eiße
bei mit SJtiieb u Stot am «orb ihres gräffe sämegfueebt. ß)eu

bet er {eis cbönne mache. Es ifeb um bs i)us nibemal meb
öppis ©rüens gfi für i b'Suppe. Dr «runne bet nume no es

bünns gäbeli UBaffer gä; «bi bet bs SJtul fei lang müeffe brun»

ger ba bis me e Schlurf bet säme gba. Dr «äremeter ifeb fit
2Bucben obenus gfi. SJoufi bet gfeit, er gloub bs Silber fig bid's
roorbe 00 bäm eroige obfi ftoße.

Er bet gmaebt toas 3'tnacbe ifeb gfi, für Dürfcb uf bs «übneli
3'bringe. 3nt Eboblboh? ifeb er be «liitine na gab «rombeeri u
ßjimpiftube ufeboue. Er ifeb be £)eg na be fiasle gab b'«letter
abftreipfe u bet mängs «ünteli bei treit für 3'beere. 2lber es

ibeuftörfli bet's nöie nib möge gä.
„E 2ßäg urne mues es jeß gab", bet Sjoufi ei 2lbe 31t Eifin

gfeit, „gi mr brei göifliber oüre, i toot Sblöifejoggis=£)älm gob
frage für e 2Batbegge."

„Du bifcb e rächte ßappi", meint Eifi, „gtoubfcb bu bä or=

ebouf bier bas ©resli? Da tenfeb bu ^älme febläebt. Dä root be

3'5ustage Dürfcb oreboufe, roi»n=er's fit 3abre macht, es luegt
ihm meb ttfe brbg." Es bet aber boeb br Schaft ufta u brei
Srfmbecb us em ©las gno.

„Es ifeb um bs ßuege 3'tiie", bet ßoufi gmiirmet u bet bs
©älb i Sarf gehaltet. „îBeifcb, tuen er fo e fromme roil ft) œi=n=

er tuet, fo foil er's jeß aeige bas er's ifeb; ieß ifeb ©lägebeit
braue, nie gäbiger als jeß. guetter djöi fi fcbattfpts gnue mache
für feie u bä bet noo fürigs u bä foil's gä!" Er bet br Eiercborb
adjegbättlt u ifeb gfebobe, gäg br «ärfboltere bingere.

Sblöifejoggkfjälm ifeb febo im Stall gfi u ifeb grab unger
ne Ebueb gborfet für fe 3'ftrupfe. ^oufi ifeb i ©ang bingere
trappet u et br Eborb uf bs Stallbänfli nbgftetlt. Er bet ©ueten»
2lbe gfeit, ifeb 3tim Ebalb guebegftange u bet im binger be Obre
gcbräbelet.

„ßos ß)älm", bet er agfange, „i mache nöie gar fei #eu
biir u boeb föt öppis uf b'«übni. Eböntfcb mr nib br SBalbegge
gä? er ifeb i« bod) es ucbummligs näb für bi. Ebafcb nume fäge
roas roofcb brfür, i jable br's grab."

^oufi bet im fiofefarf b'göiflpber grüebrt für 3'3eige bas
er bi «tiins fig.

i)älm bet ropter gmttlcbe u amene Stroubälinti gebätfebet.
Es ifeb bi ihm gäng ecblei lang gattge bis er bet «febeib gä,
's ifeb albe gfi, toi roett er b'grage 3erfd) i Sbopf biugere tät
bringe u büße uf «febeib roarteti. Si bei be aerfcb bür=n»es

ftrubs ©bürfcb oo «ibelfpritd) u «ofiträcbnige büre müeffe u
bas bet 3pt brurft.

834 Die Ber

des Emmentals gehörten, wurden 1668 „die Brüder ausfem
Land ernstfründlich ermahnt, fleißige Achtung zu geben auf die
Segner- und Zauberbücher, daß dieselbigen aller Orten abge-
schaffet und die, so damit umbgehen, gestraft werdind."

Aus den Akten einer Prozedur, die 1676 in der Kirche zu
Grindelwald stattfand, erfahren wir auch, was etwa in solchen
Büchern stand. Der Angeklagte Christen Ion wurde gefragt,
„ob er nit eins Helge, in welchem begriffen die Wundsegen,
für Hauwen, Stechen, gfroren machen und was dergleichen
Tüfelskünst mehr sind." Aber auch zu nützlichen Zwecken sollte
das Wissen um die Zauberkunst nicht verwendet werden. „Bänz
Brächbühl von Ribelberg" der Kirchhöre Lauperswil mußte
1666 vor dem Chorgericht Signau nach längern Verhandlungen
„endlich bekennen", daß er Christen Zumstein ein verlorenes
Pferd „habe gemacht wieder nach Haus zu kommen." Gleicher-
maßen vernahm 1670 das Truber-Sittengericht unter großem
Mißfallen, „wie daß Hans Iaggi Ullman auff Breitäbnit ein
Haut durch Thönis Hansen gestohlen worden. Darauff seye
Ullman zum Teuffelsbeschwerer dort bei Wynigen gangen und
habe Thönis Hans solche wieder zum Haus tragen müssen ..."

Durch das sogenannte „Segnen" hoffte man böse Mächte
und Krankheiten besiegen zu können. So konnte nach einem
Büchlein, das aus dem Frienisberggebiete stammt, das Blut
mit folgenden Worten gestellt werden: „In unseres Herrgots
Herze stehen drey Rosen. Die erste heißt Tugend, die andere
heißt sein guter Will, die dritte heißt: Blut an diesem Menschen
stehe still." Häusig wurden Segen in Verbindung mit symboli-
schen Handlungen verwendet. So mußte bei Feuersnot das wü-
tende Element mit einem Stocke oder dergleichen geschlagen und
dazu gesprochen werden: „Du ungestümes Feür, ich schlage dich

zu Tod mit Gottes Angst und Not, daß du als wahrlich ver-
derbest und sterbest (so sicher) als Gott der Allmächtig seine

wahre Menschheit aufgeopfert hat seinem himmlischen Vatter.
In dem Namen Gottes, des Vatters und des Heiligen Geistes.
Amen." Oder „wann du das Veich willt fürer stellen, so gehe

vor dem Veich in den Stall und sprich: das walt Gott der Vat-
ter, Sohn und hl. Geist, das wölle Gott und behüte mir mein
Leib und Seel, min Hab und Gut und alles, was mir Gott ge-
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geben hatt. Und tu dann über die Thüre Beyfus und Wär-
müthen und förchte Gott, so wird Hab und Reichtum in deinem
Haus sein."

Vielfach genügten aber die symbolischen Handlungen, be-

sonders wenn die heilige Zahl drei, gewisse Tage, Orte oder
Gegenstände berücksichtigt wurden. Zum Beispiel, wenn das
Vieh „von bösen Leutchen und Gespängstern angegriffen und
angefochten wird, so bohri 3 Löcher in die Stallschwellen, nim
denn 3 Stückli hl. Abenbrott und 3 buchigen Kohlen, 3 Stiickli
Rautten, 3 Stückli Stächbalm, 3 Zwibeln, 3 Schübeli Salz, 3
Schübeli Mähl und ein St. Iohans Evangelium auf 3 Zedeli.
Thu dann ein federe Gattung ein Stückli in däm Namen Gottes
in die Löcher. Mache denn 3 öschig Nägel und schlage sey in 3

Streichen ein."
Gar oft mußte man im Bauernhause schon früher feststellen,

„daß sich die Nidlen nit will anken lassen." Da daran natürlich
der böse Nachbar oder irgend eine Hexe schuld war, so half nur
ein Gegenzauber. Ein emmentalisches Nezeptbüchlein gibt fol-
genden Rat: „Brich am Morgen vor Sonnenaufgang haslige
Gschoß ab. Koche die Milch wohl ob dem Feür, schlach denn mit
den hastigen Gschossen darein. Stell sey (die Milch) in die Kelte.
Du mußt die Gschoß mit der linggen Hand abhauwen in einem
Streich. Nimm denn Strouw oder Späne, mache ein Feür,
schütte die Nidlen auß däm Ankenkübli in ein Züber, heb das
Kübli underoben über das Feür und schlage mit den Gschossen

auff das Ankenkübli. Sprich: Ich schlage dich in das Gesicht, ich

schlage dich auff die Händ, ich schlage dich in allen bösen Namen,
ich schlage dich, daß muß an allen Orten sagen, ich brönne dich
bis daß man aller Orten sagen, bis daß du der Anketen wieder-
run hilfst." — Diese Beispiele mögen genügen. Doch zum
Schlüsse wünschest du, geneigter Leser, sicher noch zu vernehmen,
was zu tun sei, „wann dir ein Kuh verhäxet ist, daß sie von der
Milch kompt." „So nimm die Milch von der Kuh in ein Pfan-
nen und thu Weihrauch und Mirchen und weiße Flättenwllrtzen
darein. Das koche ob einem scharpfen Feür, denn nim 3 hastig
Schützlig und schlache in die Milch, daß sey in das Feür außen
sprühet. Dann wird sey (die Hexe) bald kommen. Aber laß sey

nit in das Haus, geb wie sey thüye."

Ds Heu
Von Daniel Sterchi

's isch en unerchant heiße Summer gsi. A de Sunnsyte het
d'Sunne ds Gras fasch bis uf d'Würze ache vrbrönnt gha. Em
Grämpler-Housi sys Heimetli isch o ganz erlächnets gsi. D'Geiße
hei mit Müeh u Not am Bord ihres Frässe zämegsuecht. Heu
het er keis chönne mache. Es isch um ds Hus nidemal meh
öppis Grüens gsi für i d'Suppe. Dr Brünne het nume no es

dünns Fädeli Wasser gä: di het ds Mul fei lang müesse drun-
ger ha bis me e Schluck het zäme gha. Dr Bäremeter isch sit

Wuchen obenus gsi. Housi het gseit, er gloub ds Silber sig dicks

worde vo däm ewige obst stoße.
Er het gmacht was z'mache isch gsi, für Dürsch uf ds Bühneli

z'bringe. Im Chohlholz isch er de Bltttine na gah Brombeeri u
Himpistude usehoue. Er isch de Heg na de Hasle gah d'Bletter
abstreipfe u het mängs Bllnteli hei treit für z'deere. Aber es

Heustöckli het's nöie nid möge gä.
„E Wäg ume mues es fetz gah", het Housi ei Abe zu Eisin

gseit, „gi mr drei Föifliber vüre, i wot Chlöisejoggis-Hälm goh
frage für e Waldegge."

„Du bisch e rächte Lappi", meint Eisi, „gloubsch du dä vr-
chouf dier das Gresli? Da keusch du Hälme schlächt. Dä wot de

z'Hustage Dürsch vrchoufe, wi-n-er's sit Jahre macht, es luegt
ihm meh use drby." Es het aber doch dr Schaft ufta u drei
Schybech us em Glas gno.

„Es isch um ds Luege z'tüe", het Housi gmürmet u het ds
Gäld i Sack schaltet. „Weisch, wen er so e fromme wil sy wi-n-
er tuet, so soll er's fetz zeige das er's isch: fetz isch Glägeheit
drzue, nie gäbiger als fetz. Fuetter chöi si schattsyts gnue mache
für seie u dä het noo fürigs u Ää soll's gä!" Er het dr Eierchorb
acheghänkt u isch gschobe, gäg dr Räckholtere Hingere.

Chlöisejoggi-Hälm isch scho im Stall gsi u isch grad nnger
ne Chueh ghocket für se z'strupfe. Housi isch i Gang Hingere
trappet u et dr Chorb uf ds Stallbänkli abgstellt. Er het Gueten-
Abe gseit, isch zum Chalb zuchegstange u het im hinger de Ohre
gchräbelet.

„Los Hälin", het er agfange, „i mache nöie gar kei Heu
hür u doch söt öppis uf d'Bühni. Chäntsch mr nid dr Waldegge
gä? er isch ja doch es uchummligs näh für di. Chasch nume säge

was wosch drfür, i zahle dr's grad."
Housi het im Hosesack d'Föiflyber grüehrt für z'zeige das

er bi Münz sig.

Hälm het wyter gmulche u amene Strouhälmli gchätschet.

Es isch bi ihm gäng echlei lang gange bis er het Bscheid gä,
's isch albe gsi, wi wen er d'Frage zersch i Chops Hingere tät
bringe u duße uf Bscheid warteti. Si hei de zersch dür-n-es
strubs Ghürsch vo Bibelsprüch u Pofiträchnige düre müesse u
das het Zyt brucht.
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